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Fortbildungs
reihe

für Pädagogen
(Fortsetzung von Seite 1)

Der erste Tag der gesamten 
Fortbildungsreihe in Odenburg 
wurde zu einer Fachkonferenz 
erweitert, in deren Mittelpunkt 
u.a. die Zweisprachigkeit stand. 
Zu diesem Punkt referierte Prof. 
Dr. Henning Wode von der Uni­
versität K iel/Deutschland. Er 
verwies darauf, daß Zwei- oder 
Mehrsprachigkeit nicht nur für 
das westliche Grenzgebiet in 
Ungarn von Bedeutung sei, son­
dern für ganz Europa. Gerade im 
Hinblick auf die politische, ge­
sellschaftliche und kulturelle 
Entwicklung innerhalb der Euro­
päischen Union ist M ehrspra­
chigkeit immer mehr gefordert, 
denn die Nationalstaaten -werden 
ihre eigenen Sprachen nicht auf­
geben. Das Erlernen von Fremd­
sprachen müsse -  im Gegensatz 
zu früher -  allen Schichten der 
Bevölkerung erm öglicht w er­
den. Wichtig dabei ist, so früh 
wie möglich damit zu beginnen, 
unter gegebenen Umständen be­
reits im Kindergartenalter. An­
hand von Experimenten in Kin­
dergärten im Elsaß, in Kiel und 
Rostock belegte er, daß diese 
Kinder gegenüber nur einspra­
chig erzogenen keineswegs be­
nachteiligt sind.

Zu diesem Gebiet gehört auch 
das Ödenburger Kindergarten­
modell „Eine Person -  eine Spra­
che“, über das Agnes Szauer den 
Anwesenden berichtete und das 
bereits in vier Kindergärten er­
folgreich praktiziert wird. Die 
Teilnehmer der Fortbildung hatt- 
ten dann im Laufe der Woche 
auch Gelegenheit, dieses Modell 
in den betreffenden Kindergärten 
selbst zu erleben bzw. in der 1. 
Klasse der Mihály-Váci-Grund- 
schule in Agendorf zu hospitie­
ren. Die Klasse war die erste 
Gruppe, die nach dem erwähnten 
Kindergartenmodell drei Jahre 
lang erzogen worden war und 
jetzt in der 1. Schulklasse 
sprachlich gute Leistungen auf­
weist.

Die sprachliche Situation der 
Ungarndeutschen analysierten 
auf der Fachtagung Maria Erb 
und Dr. Elisabeth Knipf von der 
ELTE Budapest, die in den 90er 
Jahren eine komplette Untersu­
chung zur Sprache und zum 
Sprachgebrauch der U ngarn­
deutschen in Budapest und Um­
gebung sowie in Südungarn 
durchgeführt hatten.

Die nächsten Fortbildungen 
finden im März, April und Mai 
statt.
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Dr. Elisabeth Knáb, LdU-Vizevorsitzende für Auslandsbeziehungen:
Unsere deutsche Minderheit könnte als Bindeglied 

wirksam werden in Richtung europäische Vereinigung
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Frau Dr. Knáb, wie fühlen Sie sich 
nach der Wahl?

Vor allem bin ich gerührt. Ich 
weiß aber auch Bescheid, was die­
ses Vertrauen, was mir geschenkt 
wurde, hiermit bedeutet, und wel­
che Erwartung sich im Hintergrund 
verbirgt. Ich hoffe, daß ich diesen 
Erwartungen gerecht werden kann.
Welche konkreten Vorstellungen ha­
ben Sie von Ihrer neuen Aufgabe?

Es wäre gewagt zu sagen, daß ich 
ganz klar herauskristallisierte Vor­
stellungen habe. Ich habe auf jeden 
Fall die Umrisse meines Pro­
grammes im Kopf. Ich betrachte 
das auf keinen Fall als eine Ein­
mannarbeit, sondern ich sehe das 
als eine Teamarbeit. Es wird mit Si­
cherheit eine Kommission einberu­
fen werden, die sich mit den Aus­
landsbeziehungen beschäftigt. Die 
muß sich Gedanken darüber ma­
chen, wie die Auslandsbeziehungen 
ausgebaut, beziehungsweise wie 
die vorhandenen vertieft werden 
können, in Richtung professionelle 
Zusammenarbeit. Sie müssen so 
funktionieren, daß sie in unseren 
Einrichtungen, in unserem Alltag, 
ja, ich wage zu sagen, in unserer un­
gamdeutschen Diplomatie wirksam 
werden können. Priorität genießen 
natürlich die Kontakte zu Deutsch­
land und das auf allen Ebenen. Ich 
denke hier an die Vereine, an die 
Stiftungen, an die Bundesländer, 
natürlich auch an die Bundesregie­
rung. Und gerade in unserer Zeit, da 
die deutsche Minderheit ihre Brü­
ckenrolle, Vermittlerrolle auf dem 
Wege des zusammenwachsenden 
Europas wahmehmen soll und muß, 
müssen sicherlich neue Aufgaben­

stellungen formuliert werden. Ich 
denke, daß dieser Ausschuß für 
Auslandsbeziehungen auf diesem 
Gebiet in diesem Kontext wirksam 
werden muß.
Mit welchen Ländern außer der BRD 
sollen die Kontakte intensiviert wer­
den?

Priorität genießen die deutsch­
sprachigen Länder. Aber in Europa 
werden meiner Meinung nach die 
Regionen eine wichtige Rolle spie­
len. Die Minderheitenregionen wer­
den in diesem neuen Umfeld aufge­
wertet. So hoffen wir, daß unsere 
deutsche Minderheit hier in Ungarn 
eine Aufwertung bekommen wird. 
Aber wenn es um Kontakte geht, 
denke ich an die deutschsprachigen 
Länder, aber auch an die deutsch­

sprachigen Regionen, wie zum Bei­
spiel Südtirol oder den deutschspra­
chigen Teil der Schweiz, aber auch 
an die in Deutschland lebenden 
Minderheiten wie die Sorben. 
Wichtig sind natürlich die Kontakte 
zu unseren Nachbarn. Wir wissen, 
daß im Banat und in Siebenbürgen 
eine bedeutende deutschsprachige 
Gruppe lebt. Ich denke, unsere 
deutsche Minderheit hier könnte als 
Bindeglied wirksam werden in 
Richtung europäische Vereinigung.
Welche Bereiche müssen durch die 
Auslandskontakte in erster Linie ge­
fördert werden?

Der wichtigste Bereich ist Bil­
dung, Ausbildung auf verschiede­
nen Ebenen.

J. K.

Budapest und Berlin setzen Jahr­
zehnteprojekt „grenzenlos“ fort

Das Land Berlin, das gleichzeitig 
auch die deutsche Bundeshauptstadt 
ist, pflegt seit der Wiedervereinigung 
im Jahr 1990 besondere kulturpoliti­
sche Aktivitäten mit Ungarn, unter­
strich der Staatssekretär der Senats­
verwaltung für Wissenschaft, For­
schung und Kultur Berlin, Prof. Lutz 
von Pufendorf, vor Pressevertretern . 
in Budapest. Er führte Gespräche mit 
dem für Kultur und Bildung zustän­
digen Bürgermeister des Magistrats 
János Schiffer und Kultusminister 
Prof. József Hámori, und traf sich im 
Goethe-Institut mit Kulturträgern, die 
bei der Durchführung der Veranstal­
tungsreihe „grenzenlos — Berlin in 
Budapest 2000“ mitwirken. Von Mai 
bis Oktober 1999 werden an der 
Spree eine Reihe von bunten, glanz­
vollen Veranstaltungen durchgeführt, 
in deren Mittelpunkt Theater, Litera­
tur, Musik, Film und vor allem bil­

dende Kunst sowie eine historische 
Ausstellung stehen.

Im Zusammenhang mit der Frank­
furter Buchmesse im Oktober dieses 
Jahres, an der Ungarn als Gastland 
dabei ist, werden in Berlin weitere 
Lesungen mit Péter Nádas, István 
Eörsi, Zsófia Bállá, György Dalos, 
György Konrád und Péter Esterházy 
veranstaltet. Einen Schwerpunkt der 
diesjährigen Maßnahmen bildet eine 
Ausstellung zeitgenössischer Kunst 
aus Ungarn, die am 29. August in der 
Akademie der Künste in Berlin eröff­
net und bis zum 31. Oktober zugäng­
lich sein wird. Eine große kostbare 
deutsche Ausstellung, „Europa um 
die Mittetausend“, wird sich im Au­
gust 2000 im Nationalmuseum in Bu­
dapest präsentieren, die dann auf Rei­
sen geht und bis Ende Januar 2001 
besucht werden kann. Dabei wird es 
sich um die geschichtlichen Wurzeln

in der Mitte unseres Kontinents han­
deln. Die beiden Hauptstädte vertre­
ten dies in einem besonderen Maße, 
erklärte Staatssekretär von Pufen­
dorf. Das Material werde, bevor es in 
Berlin sein endgültiges Zuhause fin­
det, auch in Mainz gezeigt. Der 
Staatssekretär betonte beim Presse­
gespräch: „Ungarns Beitritt in die 
Europäische Union soll auch mit der 
gemeinsamen Millenniumsfeier im 
Jahr 2000 unterstützt werden.“ Mit 
den geplanten Kulturmaßnahmen soll 
ein Zeichen gesetzt werden, daß hier 
Europa gebaut werde, wozu auch Na­
tionalitäten gehörten. Auf die Anfra­
ge der NZ, ob es Überlegungen gäbe, 
Volksgruppen der ungarischen 
Hauptstadt in die Kooperation einzu­
beziehen, meinte von Pufendorf: 
„Wenn es dazu Möglichkeiten gibt, 
sind wir selbstverständlich sehr offen 
dafür. In der Nähe von Berlin gibt es 
eine Volksgruppe, die Sorben, die ei­
ne Kulturgemeinschaft bilden. Des­
wegen haben wir dafür großes Ver­
ständnis. Ein Austausch ist sicher 
sinnvoll.“ Lukács

Szabadi Vera
Kiemelés


